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Die Klagen über einen alsbald eintretenden Mangel an Ingenieuren 
in Deutschland ebben nicht ab. Jüngst hat der Verein Deutscher 
Ingenieure (VDI) erklärt, dass wegen des hohen Durchschnittsalters 
der in Deutschland tätigen Ingenieure (50 bis 51 Jahre) ein enor-
mer Ersatzbedarf entstehen werde.

Diese Befürchtung erweist sich bei näherer Überprüfung als unbe-
gründet. Zwar ist das Durchschnittsalter der beschäftigten Inge-
nieure in der letzten Dekade etwas gestiegen, es liegt aber weit 
unter dem vom VDI angegebenen Wert. Entsprechend wird der 
mittelfristige Ersatzbedarf viel geringer ausfallen. Im Schnitt sind 
die Ingenieure sogar etwas jünger als andere erwerbstätige Akade-
miker, und der Anteil der älteren Beschäftigten ist im Vergleich zu 
anderen Berufsgruppen nicht überdurchschnittlich hoch.

Da zum einen der Ersatzbedarf an Ingenieuren zumindest in 
diesem Jahrzehnt nicht außergewöhnlich groß ausfallen dürfte, 
und es zum anderen gegenwärtig einen Run auf ingenieurwissen-
schaftliche Studienplätze gibt, ist eher ein Überangebot als eine 
Knappheit an solchen Fachkräften zu erwarten. Eine realistischere 
Betrachtung des künftigen Ingenieursbedarfs ist dringend geboten, 
damit nicht junge Menschen in großer Zahl dazu verleitet werden, 
ein Studium zu absolvieren, mit dem sie Schwierigkeiten auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt haben könnten.

Für ein technologieorientiertes Land wie Deutschland ist es sicher 
wichtig, rechtzeitig Vorkehrungen für künftige, demografisch 
bedingte Verknappungstendenzen beim Humankapital zu treffen. 
Diese langfristige Perspektive sollte aber nicht verwechselt werden 
mit dem, was innerhalb des laufenden Jahrzehnts auf dem Markt 
für Ingenieure ansteht.

Der Verein Deutscher Ingenieure (VDI) berichtet seit 
Jahren von einem Mangel an Ingenieuren.1 Schon an 
anderer Stelle wurde gezeigt, dass die Klage über einen 
Mangel an Fachkräften überzogen ist.2 In Bezug auf In-
genieure wird nun auf ein Durchschnittsalter von 50 
bis 51 Jahren verwiesen. Daher sei damit zu rechnen, 
dass in den nächsten 10 bis 15 Jahren die Hälfte aller 
erwerbstätigen Ingenieure in den Ruhestand wechseln 
wird. Hieraus ergebe sich schon heute ein jährlicher Er-
satzbedarf von 40 000 Personen.3

Sollten diese Angaben zutreffen, stünde tatsächlich in 
kurzer Zeit ein erheblicher Personalaustausch bei den 
Ingenieuren an, der die Unternehmen vor große Her-
ausforderungen stellen würde. Problematisch an der be-
fürchteten Verrentungswelle wäre vor allem, dass nur 
wenig Zeit dafür bliebe, fachliches und praktisches Wis-
sen von den aus dem Erwerbsleben ausscheidenden Mit-
arbeitern an jüngere Kollegen und Kolleginnen oder an 
Berufseinsteiger weiterzugeben. 

Im Folgenden wird geprüft, ob die vom VDI vorgelegten 
Angaben zutreffend sind. Der Blickwinkel richtet sich 
dabei auf solche Ingenieure, die üblicherweise in der In-
dustrie4 oder bei deren Zulieferern5 eingesetzt werden. 
In der öffentlichen Debatte wird im Wesentlichen nur 
bei solchen Ingenieuren über einen Arbeitskräfteman-
gel geklagt. Weitgehend unberücksichtigt bleiben in der 
weiteren Betrachtung baunahe Ingenieure, das heißt Ar-

1	 Vgl. u.a.: VDI, Institut der Deutschen Wirtschaft (2012): Ingenieurmonitor. 
Der Arbeitsmarkt für Ingenieure im Januar 2012. o.O. Im Internet verfügbar 
unter: www.vdi.de/fileadmin/vdi_de/redakteur_dateien/dps_dateien/SK/
Ingenieurmonitor/2011/Ingenieurmonitor_2012-02.pdf (abgerufen am 
22.02.2012).

2	 Brenke, K. (2010): Fachkräftemangel kurzfristig noch nicht in Sicht. 
Wochenbericht des DIW, Nr. 46.

3	 Vgl. etwa ein Interview mit dem Vorsitzenden des VDI, das am 15.02.2012 
bei Spiegel-Online veröffentlicht wurde. Im Internet verfügbar unter: www.
spiegel.de/karriere/berufsleben/0,1518,805470,00.html (abgerufen am 
22.02.2012).

4	 Einschließlich Bergbau und Energiewirtschaft.

5	 Etwa den Leiharbeitsunternehmen.

Ingenieure in Deutschland: 
Keine Knappheit abzusehen
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te.9 Die Unterschiede im Erhebungskreis erklären aber 
nicht hinreichend die Differenzen zwischen Beschäf-
tigtenstatistik und Mikrozensus. Abgesehen von einer 
gewissen statistischen Fehlertoleranz und von Mess-
ungenauigkeiten geben im Mikrozensus auch Perso-
nen an, als Ingenieure tätig zu sein und auch über eine 
entsprechende Ausbildung zu verfügen, die tatsächlich 
aber als Geschäftsführer, Vertriebsmitarbeiter, Lehrer 
oder Fachjournalist tätig sind. In manchen Fällen wird 
bei diesem Personenkreis eine Ingenieurausbildung er-
forderlich sein, in anderen nicht. 

Nicht alle erwerbstätigen Ingenieure verfügen über 
einen Hochschul- oder Fachhochschulabschluss. Bis 
in die 70er Jahre konnte in der Bundesrepublik der Ti-
tel auch durch längere Erfahrung in einem technischen 
Beruf erworben werden; zusätzlich gab es – wie auch in 
der DDR – besondere Fachschulen. Noch heute existie-
ren spezielle Berufsakademien. Laut Mikrozensus 2008 
hatte ein gutes Sechstel der als Ingenieure Erwerbstäti-
gen keinen Hochschulabschluss, nach der Beschäftig-
tenstatistik von Mitte 2011 traf das auf ein Viertel zu.

Keine ausgeprägte Überalterung bei 
erwerbstätigen Ingenieuren zu erkennen

In den Erhebungen des Mikrozensus wird das genaue 
Alter der Befragten ermittelt. Im Jahr 2008 betrug das 
Durchschnittsalter der Personen, die als Ingenieur tä-
tig waren, 43,3 Jahre; bei denjenigen mit Hochschulab-
schluss waren es 43 Jahre. Das Durchschnittsalter wird 
auch dadurch beeinf lusst, dass Ingenieure wegen der 
langen Ausbildungszeit erst relativ spät dem Arbeits-
markt zur Verfügung stehen. Der Anteil der erwerbs-
tätigen Ingenieure, die 50 Jahre und älter waren, mach-
te 29 Prozent aus.

Im Vergleich zum Jahr 200010 ist das Durchschnittsal-
ter um ein Jahr gestiegen. Damals betrug es laut Mikro-
zensus 42,3 Jahre (mit Hochschulabschluss 41,8 Jahre). 
Der Unterschied zwischen den beiden Jahren rührt da-
her, dass im Jahr 2000 die Gruppe der Jüngeren ein grö-
ßeres Gewicht hatte als acht Jahre später (Abbildung 1). 
Im Jahr 2008 wurde die Struktur stärker von den mitt-
leren Jahrgängen bestimmt, also von Personen im Al-
ter von 40 bis 54 Jahren. Keine großen Differenzen gab 
es indes bei den Älteren, also den Personen ab 55 Jah-
ren: Ihre Bedeutung war im Jahr 2000 sogar etwas grö-
ßer als 2008.

9	 Dabei dürfte es sich vor allem um Beamte handeln, die für Prüf- und 
Überwachungsaufgaben zuständig sind.

10	 Das Jahr 2000 bietet sich nicht nur wegen des zeitlichen Abstands, 
sondern auch deshalb an, weil die konjunkturelle Situation auf dem 
Arbeitsmarkt ähnlich war wie 2008.

chitekten, Innenarchitekten, Raumplaner, Bauingeni-
eure, Statiker und Vermessungsingenieure. 

Zahl der erwerbstätigen Ingenieure 
in Deutschland

Über die Zahl der erwerbstätigen Ingenieure6 informie-
ren im Wesentlichen zwei Quellen.7 Zum einen weist 
die Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Ar-
beit die Zahl der als Ingenieure tätigen Personen aus, 
die in einem sozialversicherungspflichtigen Beschäf-
tigungsverhältnis stehen. Da Ingenieure vor allem in 
solchen Arbeitsverhältnissen stehen, informiert die Be-
schäftigtenstatistik über den allergrößten Teil dieser Be-
rufsgruppe. Im Juni 2011, dem Datum, für das gegen-
wärtig die aktuellsten Informationen vorliegen, gab es 
577 000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, die 
als industrienahe Ingenieure tätig waren.8

Zum anderen kann auf den Mikrozensus, eine regel-
mäßige amtliche Bevölkerungsumfrage auf Basis ei-
ner sehr großen Stichprobe (ein Prozent der gesamten 
Bevölkerung), zurückgegriffen werden. Für die Aus-
wertung im Rahmen der vorliegenden Studie konnten 
zwar nur Daten des Mikrozensus bis zum Jahr 2008 ge-
nutzt werden. Da es hier jedoch vor allem um das Alter 
der Ingenieure geht, ist dies weniger problematisch. Al-
tersstrukturen verändern sich in der Regel sehr träge. 
In Ausnahmefällen können zwar durch außergewöhn-
liche Ereignisse (altersselektive Massenentlassungen, 
politisch initiierte Frühverrentungsprogramme) Be-
schäftigungsstrukturen auch kurzfristig stark beein-
f lusst werden. Etwas derartiges hat es in der jüngsten 
Vergangenheit aber nicht gegeben. 

Nach der Mikrozensus-Erhebung von 2008 lassen sich 
hochgerechnet 738 000 Personen ermitteln, die anga-
ben, als Ingenieure tätig zu sein. Das ist ein Drittel mehr 
als die Gesamtzahl der sozialversicherungspflichtig be-
schäftigten Ingenieure (Juni 2008: 551 000). Dabei fällt 
ins Gewicht, dass beim Mikrozensus auch Selbständi-
ge erfasst werden. Diese machten neun Prozent aller 
erwerbstätigen Ingenieure im Jahr 2008 aus. Hinzu 
kommen vier Prozent, die sich als Arbeitnehmer iden-
tifizieren lassen, die nicht sozialversicherungspflich-
tig sind – hierbei handelt es sich vor allem um Beam-

6	 Vereinfachend wird der Kreis der industrienahen Ingenieure im Folgenden 
als „die Ingenieure“ bezeichnet. 

7	 Der Autor dankt Matthias Klumpe und Anja Hlawatsch vom Forschungs-
datenzentrum der Statistischen Landesämter, Landesamt Berlin-Brandenburg, 
sowie Jochen Kiwitt, Bundesagentur für Arbeit, Zentraler Statistik-Service für die 
freundliche Unterstützung bei der Bereitstellung von Daten.

8	 Berechnungen anhand der Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2012): 
Arbeitsmarkt in Zahlen. Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Berufen 
(Klassifizierung der Berufe 1988). Nürnberg.
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Im Vergleich zu ähnlichen Gruppen war das Alter der 
Ingenieure im Jahr 2008 nicht besonders hoch. So be-
lief sich das durchschnittliche Alter derjenigen Erwerbs-
tätigen, die in anderen Berufen arbeiten und auch über 
eine akademische Ausbildung verfügen, auf 43,6 Jah-
re. Das sind 0,3 Jahre mehr als bei allen Ingenieuren 
und 0,6 Jahre mehr als bei den Ingenieuren mit Hoch-
schulabschluss. Unter Ingenieuren ist der Anteil älte-
rer Erwerbstätiger geringer als unter den übrigen Aka-
demikern (Abbildung 2). 

Aktuellere Zahlen sind für die sozialversicherungspflich-
tig beschäftigten Ingenieure verfügbar. Auch sie zeigen, 
dass keineswegs die Hälfte aller Ingenieure über 50 Jah-
re alt ist und deren Durchschnittsalter nicht bei 50 bis 
51 Jahren liegt (Tabelle). Das gilt für alle Gruppen von 
Ingenieuren. Unter diesen ist allerdings zu differenzie-
ren. Relativ stark sind die oberen Altersgruppen bei den 
Elektroingenieuren und bei den Bergbau- und Hütten-
ingenieuren besetzt. Dabei handelt es sich um Berufe, 
in denen in den letzten Jahren die Beschäftigung stetig 
abgebaut wurde (Abbildung 3). Die Unternehmen haben 
offenkundig die frei gewordenen Stellen nicht vollständig 
wiederbesetzt – was automatisch zu einer Alterung des 
Personals führt. Anders sieht es dagegen beim Maschi-
nen- und Fahrzeugbau sowie insbesondere bei der gro-
ßen Gruppe der sonstigen Ingenieure (etwa Wirtschafts-
ingenieure, REFA-Ingenieure, Ingenieure in speziellen 
Fachgebieten) aus, wo die Beschäftigung zugenommen 
hat. Hier wurde offenbar die Beschäftigungsentwick-
lung erheblich durch die Einstellung jungen Personals 
bestimmt. Bei Maschinenbau-, Fahrzeugbau- und sons-
tigen Ingenieuren sind die oberen Altersgruppen nicht 
oder kaum stärker besetzt als bei Technikern oder indus-
triellen Facharbeitern und auch nicht stärker als beim 
Durchschnitt aller sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten. Vor dem Hintergrund einer vergleichsweise lan-
gen Ausbildungsdauer zum Ingenieur spricht die gerin-
ge Besetzung der unteren Altersgruppen bei Ingenieu-
ren gewiss nicht für deren Überalterung.

Diese Befunde weichen stark ab von den Berechnungen 
des VDI zur Altersstruktur der Ingenieure. Das ergibt 
sich schon aus den Daten des Mikrozensus. Da es seit 
2008 auf dem Arbeitsmarkt für Ingenieure keine au-
ßergewöhnlichen Entwicklungen gegeben hat, die zu 
einer starken Strukturverschiebung hin zu den Älte-
ren hätten führen können, wird sich seither die Alters-
struktur nur wenig verschoben haben – wenn sie sich 
überhaupt verändert hat. Auf keinen Fall ist es vorstell-
bar, dass von 2008 bis heute – also in einer Zeit von 
knapp vier Jahren – das Durchschnittsalter um sieben 
Jahre auf 50 bis 51 Jahre zugenommen hat. Die Daten 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten lassen 
ebenfalls unter den Ingenieuren keine übermäßige Al-
terung erkennen.

Abbildung 1

Altersstruktur der Erwerbstätigen in einem Ingenieurberuf1
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1 Ohne Architekten, Raumplaner, Bau- und Vermessungsingenieure.

Quellen: Mikrozensus 2008; Mikrozensus 2000 (Scientific Use File); Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Verschiebung der Struktur hin zu den mittleren Altersgruppen.

Abbildung 2

Altersstruktur der Erwerbstätigen in einem Ingenieurberuf1 sowie 
anderer Erwerbstätiger mit Hochschulabschluss2
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1  Ohne Architekten, Raumplaner, Bau- und Vermessungsingenieure.
2  Fachhochschul- und Hochschulabschluss (ohne Abschluss einer Verwaltungshochschule).

Quellen: Mikrozensus 2008; Mikrozensus 2000 (Scientific Use File); Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Bei den Ingenieuren ist der Anteil der Älteren geringer als bei anderen Akademikern.
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Beschäftigten (1,1 Prozent). Absolut hat die Zahl der so-
zialversicherungspflichtigen Ingenieure von 2008 bis 
2011 um knapp 9 000 pro Jahr zugelegt. Unterstellt, 
dass die Entwicklung bei jenen Ingenieuren ähnlich 
war, die nicht der Sozialversicherungspflicht unterlie-
gen, ergab sich ein jahresdurchschnittliches Wachstum 
bei allen Ingenieuren von etwa 11 000 bis 12 000 Perso-
nen. Das ist der Expansionsbedarf.

Allein aufgrund des Ausscheidens in den Ruhestand 
geht der VDI aktuell und in den kommenden Jahren von 
einem Ersatzbedarf von 40 000 Ingenieuren pro Jahr 
aus. Die Auswertung der Beschäftigtenstatistik hat er-
geben, dass es im letzten Jahr 577 000 sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigte gab, die als Ingenieur tätig 

Keine besonderen Probleme zu erwarten, 
um den künftigen Bedarf zu decken

Der künftige Bedarf an Erwerbstätigen hängt in ge-
samtwirtschaftlicher Hinsicht von zwei Faktoren ab: 
zum einen vom Ersatzbedarf aufgrund des Ausschei-
dens aus dem Erwerbsleben oder aus einem bestimmten 
Beruf, zum anderen davon, ob die Beschäftigung insge-
samt oder in einem bestimmten Beruf wächst oder ab-
nimmt. Zuletzt ist die Zahl der Ingenieure gewachsen; 
Die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Beschäf-
tigten unter ihnen hat von 2008 bis 2011 um jahres-
durchschnittlich 1,5 Prozent zugenommen. Diese Stei-
gerung ist zwar nicht gering, aber nicht viel höher als 
die Zuwachsrate bei allen sozialversicherungspflichtig 

Tabelle 

Altersstruktur der sozialversicherungspflichtig Beschäfigten1 in Ingenieur- und ausgewählten anderen 
Berufen im Juni 2011 

Berufsordnung
Insgesamt

davon im Alter von … (in Prozent)

 unter 25 Jahren 25–34 Jahren 35–44 Jahren 45–54 Jahren 55 Jahren und älter

Industrienahe Ingenieure
Maschinen- und Fahrzeugbauingenieure 157 353 1,6 23,7 29,1 30,4 15,2
Elektroingenieure 150 310 0,9 16,2 29,7 36,2 17,0
Bergbau-, Hütten-, Gießereiingenieure 5 454 0,6 15,8 21,6 37,4 24,6
Übrige Fertigungsingenieure 25 459 0,8 17,0 29,1 35,4 17,7
Sonstige Ingenieure 238 800 1,5 29,5 30,7 25,9 12,4
Insgesamt 577 376 1,3 23,8 29,9 30,3 14,7

Baunahe Ingenieure
Architekten, Bauingenieure 128 207 0,9 21,9 30,5 29,7 17,0
Vermessungsingenieure 9 054 0,8 16,5 27,9 33,5 21,3

Andere naturwissenschaftliche Berufe
Chemiker 42 096 1,2 22,9 29,5 29,3 17,1
Physiker, Physikingenieure, Mathematiker 24 497 1,1 28,9 27,6 25,5 16,9

Techniker
Maschinenbautechniker 110 512 3,3 20,8 27,0 31,4 17,5
Techniker des Elektofaches 155 616 6,0 18,7 27,3 32,0 16,0
Chemietechniker 26 924 3,9 15,5 24,4 35,5 20,8
Übrige Fertigungstechniker 30 273 5,2 17,9 27,8 33,2 15,9
Techniker, o.n.A 366 782 2,3 16,8 28,2 34,5 18,2
Industriemeister, Werkmeister 108 300 1,2 7,6 23,5 42,7 25,0

Stark besetzte Fertigungsberufe
Chemiebetriebswerker 165 746 8,1 17,5 25,9 33,1 15,3
Kunststoffverarbeiter 163 793 9,4 18,5 25,5 32,0 14,7
Dreher 114 014 16,5 18,4 21,8 27,4 15,9
Schweißer, Brennschneider 79 554 5,8 18,1 24,9 33,2 18,0
Rohrinstallateure 196 259 18,8 20,5 23,3 25,8 11,5
Werkzeugmacher 108 131 17,2 17,7 22,2 26,4 16,5
Elektroinstallateure, -monteure 445 553 16,9 21,0 22,2 25,3 14,5
Schlosser, Machinen-, Betriebsschlosser 524 067 14,7 18,3 22,7 28,3 15,9

Alle sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 28 381 343 11,2 21,3 24,3 28,2 14,9

1  Einschließlich Auszubildende.

Quelle: Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012
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letzt angehalten. Beispielsweise betrug 2011 die Zahl der 
Erstsemesterstudenten allein im Fach Maschinenbau/
Fertigungstechnik 58 600.12 Natürlich werden längst 
nicht alle Studienanfänger ihre Ausbildung erfolgreich 
abschließen.13 Gleichwohl ist die Zahl der Studienan-
fänger gemessen an den Beschäftigten enorm. So gab 
es im selben Jahr 157 000 sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte, die als Ingenieure des Maschinen- und 
Fahrzeugbaus tätig waren. Davon hatten 123 000 einen 
Hochschulabschluss. Zu diesem Personenkreis wären 
noch etwa 40 000 Selbständige und andere Arbeitneh-
mer hinzuzählen.

Fazit

Die vorgelegten Informationen zeigen, dass die Berech-
nungen des VDI zum Durchschnittsalter der erwerbs-
tätigen Ingenieure stark überhöht sind. Denn laut Mi-
krozensus war im Jahr 2008 weniger als ein Drittel al-
ler Erwerbstätigen in einem Ingenieurberuf 50 Jahre 
und älter, und die Hälfte davon fiel in die Altersgrup-
pe ab 55 Jahren. Ähnliches zeigen die aktuellen Daten 

12	 Statistisches Bundesamt (2011): Bildung und Kultur. Schnellmeldungs
ergebnisse der Hochschulstatistik zu Studierenden und Studienanfänger/ 
-innen – vorläufige Ergebnisse. Wintersemester 2011/12. Wiesbaden.

13	 Die für das Jahr 2009 berechnete Quote der erfolgreichen Studenten 
ergibt für die Ingenieurwissenschaften Werte von etwas mehr als 70 Prozent. 
Statistisches Bundesamt (2011): Bildung und Kultur. Erfolgsquoten 2009. 
Berechnung für die Studienanfängerjahrgänge 1997 bis 2001. Wiesbaden.

waren. Diese Zahl ist nach den Ergebnissen des Mikro-
zensus – in großzügiger Rechnung – auf etwa 750 000 
aufzustocken. Dabei wären allerdings auch Selbständi-
ge sowie Arbeitnehmer einbezogen, die zwar einen In-
genieurberuf erlernt haben, aber eine andere Tätigkeit 
ausüben, die nicht in jedem Fall der Ausbildung ent-
sprechen muss. Folgt man den VDI-Angaben, ergäbe 
sich bezogen auf den gesamten Personenkreis ein Er-
satzbedarf von gut fünf Prozent pro Jahr.

Anhand der verfügbaren Quellen kann unterstellt wer-
den, dass derzeit weniger als ein Drittel und somit allen-
falls etwa 220 000 aller Personen mit einer Ingenieur- 
oder ähnlichen Tätigkeit 50 Jahre und älter sind. Die 
Zahl jener erwerbstätigen Ingenieure, die das 55. Le-
bensjahr erreicht haben, ist auf 110 000 zu beziffern. 
Ein jährlicher Ersatzbedarf von 40 000 ist aus diesen 
Zahlen nicht realistisch abzuleiten. Denn dann müssten 
sämtliche erwerbstätigen Ingenieure, die heute 50 Jah-
re und älter sind, innerhalb von 5 ½ Jahren in den Ruhe-
stand wechseln. Und bei denen, die heute 55 Jahre und 
älter sind, müssten alle innerhalb von weniger als drei 
Jahren ihre Erwerbstätigkeit aufgeben.

Wenn von denjenigen Ingenieuren, die das 55. Lebens-
jahr erreicht haben, pro Jahr ein Altersjahrgang aus-
scheidet, wären dies 11 000 Personen. Es ist zwar wahr-
scheinlich, dass mehr ältere Ingenieure ausscheiden  
(bei 1,5 Altersjahrgängen wären es 16 500 Personen pro 
Jahr), ein Ersatzbedarf von 20 000 ist aber als absolu-
te Obergrenze anzusetzen. Der Expansionsbedarf zu-
sammen mit dem Ersatzbedarf aufgrund des Ausschei-
dens in den Ruhestand beläuft sich also auf eine Grö-
ßenordnung von 28 000 bis 32  000 Personen pro Jahr. 
Zudem ist zu bedenken, dass gerade bei denjenigen In-
genieuren, bei denen die Beschäftigung wächst, der An-
teil der Älteren und somit der Ersatzbedarf vergleichs-
weise gering ist. 

Aber selbst dann, wenn die Schätzungen des VDI zu-
träfen, könnte der Ersatzbedarf und auch noch ein Zu-
satzbedarf durch den Zustrom von Hochschulabsol-
venten auf den Arbeitsmarkt problemlos gedeckt wer-
den. So haben im Jahr 2010 mehr als 50 000 Studenten 
ihre Abschlussprüfungen in einem industrienahen In-
genieurstudiengang bestanden.11 In den nächsten Jah-
ren wird die Zahl der Studienabsolventen noch weiter 
wachsen, denn es hat in den vergangenen Jahren einen 
regelrechten Run auf die Hochschulen gegeben und da-
bei insbesondere auf die ingenieurwissenschaftlichen 
Studiengänge (Abbildung 4). Dieser Trend hat bis zu-

11	 Ohne Lehramtsstudenten. Ohne Wirtschaftsingenieure mit wirtschaftswis-
senschaftlicher Ausbildung sind es 45.000 Absolventen. Vgl. Statistisches 
Bundesamt (2011): Bildung und Kultur. Prüfungen an Hochschulen 2010. 
Fachserie 11, Reihe 4.2. Wiesbaden.

Abbildung 3

Entwicklung der Zahl sozialversicherungspflichtig beschäftigter 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit.
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schnitt aller sozialversicherungspf lichtig Beschäftig-
ten – obwohl die Altersstruktur der Ingenieure stark 
dadurch bestimmt wird, dass sie wegen der langen Aus-
bildungszeiten erst vergleichsweise spät ins Erwerbs-
leben eintreten.

Nach den verfügbaren Daten ist für die kommenden 
Jahre nur ein etwa halb so großer Ersatzbedarf an In-
genieuren zu erwarten, wie vom VDI berechnet (rund 
20 000 anstelle von 40 000). Nicht zuletzt aufgrund des 
Aufschwungs nach der jüngsten Finanzkrise ergab sich 
ein Expansionsbedarf von 11 000 bis 12 000 Personen. 
Um den gesamten jährlichen Bedarf an Ingenieuren zu 
decken, reicht schon jetzt die Zahl der Studienabgän-
ger, die aus den Hochschulen strömen, weit mehr als 
aus. Es ist zu erwarten, dass angesichts des Runs auf 
die Universitäten gerade bei den ingenieurwissenschaft-
lichen Fächern die Zahl der Studienabsolventen weiter 
wächst und somit ein Überangebot entsteht. Das hät-
te natürlich Konsequenzen für den Arbeitsmarkt. Der 
Berufseinstieg könnte für junge Ingenieure schwierig 
werden, und es könnte zu einer Verdrängung – etwa 
der älteren Fachkräfte – kommen.

Eine andere Frage ist, wie sich der Ingenieurbedarf – 
auch unter dem Einfluss des demografischen Wandels – 
auf sehr lange Sicht entwickelt. Zweifellos ist es für ein 
technologieorientiertes Land wie Deutschland sinnvoll, 
rechtzeitig Vorkehrungen für daraus resultierende He-
rausforderungen zu treffen. Diese langfristige Perspek-
tive sollte aber nicht verwechselt werden mit dem, was 
innerhalb des laufenden Jahrzehnts auf dem Markt für 
Ingenieure ansteht.

der Beschäftigtenstatistik. Zudem lassen sie erken-
nen, dass bei den Ingenieuren der Anteil der Älteren 
noch nicht einmal höher ist als bei Technikern, man-
chen industriellen Facharbeitern sowie beim Durch-

Karl Brenke ist Wissenschaftlicher Referent beim Vorstand des DIW Berlin | 
kbrenke@diw.de

JEL: J23, J24

Keywords: Engineers Demand and Supply in Germany

Abbildung 4

Entwicklung der Zahl der Ingenieurstudenten1 und aller Studenten 
in Deutschland
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